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dſ g ssli  ν ν ναννUmſtandliche Nachricht von der Unter—
nehmung der Ruſſen auf Berlin i760.

Ar dritten Octob. 176o, (einem Freytaa,) ka
men die Ruſſen unter dem General, Grafen
von Tottleben, Morgens um 10 Uhr vor

Berlin, und zwar von der Schleſiſchen Seite, un
vermuthet an, und ſie waren ſchon an den Thoren,
ehe man der Nachricht, daß ſie auf Berlin giengen,
Glauben beymeſſen wollte. Sie forderten ſogleich
die. Stadt auf, und wollten mit ſelbiger capituliren.

Weil man aber meynte. van. ne keinen Hinterhalt
S

ichall von Lehwald der Herr General von Seidlitz,
hatten; ſo beſchlonen r err-weneral. Feld. Mar-

und der Herr vqn Rochow, mit der Beſatzung, die
aus dem Langiſchen und Luderitziſchen Regimentern,

und einigen Recruten beſtand, und die in allen etwa
1500 Mann ausmachten, Berlin zu defendiren, und

c

man ſchlug alſo die angebotene Capitulation aus.

Dies verdroß den Herrn General Tottleben der—
geſtalt, daß er ſogleich Nachmittags gegen 2/ Uhr
die Stadt aus ſeinem bey ſich habenden Geſchutze,
ſo aus ſechs Canonen und etlichen Haubitzen beſtand,

heftig zu beſchießen anfieng. Wir antworteten
nicht nur hierauf mit gleichem Feuer, ſondern lieſ—
ſen auch noch mehreres Geſchutz an das attaquirte
Halliſche und Cottbuſſer Thor bringen, und ſchick—
ten inzwiſchen Courier uber Courier an den Prin
zen von Wurtemberg, welcher bey Zehdenick ſtund,
und de Concert mit dem General Werner einen
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4 ge 8 8Coup gegen die Schweden ausfuhren wollte, da
er uns mit ſeinem Corps zu Hulfe kommen moch
te; und in der Hoffnung, daß gedachter Priz
bald anlangen wurde, wehrten ſich die Langiſchn
und Luderitziſchen Soldaten unter der Aufmunt
rung und Anfuhrung derer Generals von Lehwad,
Seidlitz und von Knoblauch, gegen den Feind redt

tapfer, und unſer lebhaftes Canonen-Feuer brache
ihn dahin, daß er ſich den Thoren nicht zu nahemn
getrauete, ſondern gegen g Uhr Abends aus ſeinem
Geſchutze die Stadt zu beſchießen aufhorete.

Wir glaubten hierdurch eiti großßes gewonnen

zu haben, und hofften, däß die Feinde vielleicht
auf ihren Ruckmarſch denken wurden, zumal wenn

ſie erfuhren, daß der rurrennbera inc—der Nahe ſeh, welcher vn Huſfe eilen wtbe.

Allein wir hatten uns in unſrer Meynung gewal
tig betrogen. Denn Abends um 9 Uhr fieng der
General Totltleben an, die Stadt dergeſtalt mit
Haubitzgranaten und Feuerkugeln zu beangſtigen,
daß ofters in einer Minute mehr denn io bis 15
Schuſſe geſchahen, woraus man ſchloß, daß er ei.
nen Hinterhalt haben, und von ſelbigem ſich noch
grobes Geſchutz nachkommen laſſen muſſen. Die
Feuerkugeln waren alle mit langem Pech- und
Schwefelkranzen verſehen, und eine von den erſten
derſelben zundete ſogleich ein Hauts neben dem
Cammergericht in der Lindenſtraße, ſo daß man
dachte, die ganze Stadt wurde in Feuer und Flam
men aufqehen. Weil aber eine außerordentliche
Windſtille war, und alles zum Loſchen herbey eile

te,



88 ss gs 5ue, ſo brannte nicht mehr als ein Haus ab, und iſt
es zu verwundern, daß ohnerachtet der Feind ſei
nen Eifer verdoppelte, die Stadt in Brand zu

ſſthießen, dennoch keine einzige Feuerkugel mehr

auf die Hauſer gefallen, ſondern alle entweder auf
der Straße, oder in denen Garten crepiret. Die—
ſer fur uns ſo gluckliche Umſtand, brachte den Feind
dergeſtalt in Wuth, daß er an dem Halliſchen
und Cottbuſſer Thor einen Generalſturm gewaget,
wobeyh aber unſre Hand voll Leute, unter denen
Herren von Lehwald und von Seidlitz ſo brav ge-
than, daß ſie den Feind NB. dreymal hinter einan
der glucklich abgeſchlagen, und ſo viel Ruſſen und
Edſacken erlegt, daß allein. bey der Batterie am
Halliſchen Thore 2o0o Todte gelegen. Bey dieſer
vorgefundenen tapfern Gegenwehr, mochte der
Feind wohl die Hoffnung verlieren, noch in dieſer
Nacht Meiſter von der Stadt zu werden, daher
er denn nach 12 Uhr ſein Canonenfeuer aufhoren

ließ, und ſich in aller Stille in ſein verſchanztes La
ger, welches er auf den Anhohen nach Tempelhof
hatte, zuruck zog.
Unſern Soldaten wuchs bey dieſer Retraite des

Feindes der Much gewaltig, und ohnerachtet ſie
des vorigen Tages Laſt und Hitze getragen, auch
bis Nachts gegen 1 Uhr ſich brav gewehret; ſo
blieben ſie bey aller ihrer Mudigkeit dennoch un
ter dem Gewehr ſtehen, um, wenn der Feind aber—
mal ſturmen wollte, ſogleich bereit zu ſeyn; allein
der Feind hielt ſich, um ſeine Truppen von den Fa—
tiquen des vorigen Tages, dem Marſch und der
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6 ſö 8s8 8gewagten Attaque vermuthlich alisruhen zu laſſen,
ganz ſtille hinter ſeinen Batterien, daher denn unſre
Leute ſich inzwiſchen mit dem ihnen von denen ber—
liniſchen Burgern zugebrachten Wein, Brandtwein

und Brod erfriſcheten, und hernach einer um den
andern ſich etwas niederlegten und ausruheten. Wir

zahlten mittlerweile unſre Todten und Bleßirten,
und fanden, daß derſelben Anzahl ſich nicht einmal
auf go belief. Bey anbrechendem Tage, als

Am aten October (Sonnabends) zeigte ſichs,
daß der Feind uns einen deſto beträchtlichern Scha
den, auf der Friedrichsſtadt zugefuget hatte.ae

Denn in der Linden- ingleichen in der Marg
grafenſtraße waren ſehr viel Hauſer durch die Ca—
nonenkugeln an den Dachtern Ciebealu-Senorſtei
nen, Fenſtern, und ſonſten dergeſtalt beimaoigt
worden, daß ſie ſtarke Reparaturen nothig haben.

Dieſes erbitterte unſre Hand voll Soldaten gewal-
tig, und ſie bekamen Luſt, ſich mit dem Feinde
draußen vor der Stadt, und weiter entfernt vor den
Thoren zu meſſen. Weil man ober geſtern  nicht
recht erfahren konnen, wie ſtark der Feind ware 3
ſo ritten gleich des Morgens um 7 Uhr, nach der
Vorſchrift und Anweiſung des braven Generals
von Seidlitz, unſre Huſaren vor das Halliſche Thor,
um, wo moglich, die Starke des Feindes zu reco—
gnoſciren. Kaum kamen ſie aber vor das Thor,
ſo feuerte der Feind ſeine Canonen gegen ſie ab,
und weil er die ganze Gegend damit beſtreichen
konnte, und auf den Anhohen gegen Tempelhof
ſtund; ſo war es nicht rathſam, ſich weiter vors
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ge gh gt 7
LZbor zu wagen, und kamen alſo unſre Leute unver

richteter Sache wieder zuruck.
Man beſchloß daher, weil ſich der Feind im

ubrigen ruhig hielt, und weiter nichts auf die
Stadt unternahm, ebenfalls ſtille zu ſeyn, und
nichts feindſeliges vorzunehmen, bis der von dem
Prinzen von Wurtemberg verlangte Succurs ein
treffen wurde.
.Von ſelbigem kam auch wirklich die Cavallerie,

welche aus den Plettenbergiſchen und Wurtember
giſchen Dragonern, ingleichen denen Bellingſchen
und einigen andern Huſaren beſtand, bereits gegen

rtihr Mittags an dieſem Tage an, und gegen
Abend folgten an Jntanterie, die Regimenter von
Dohna, von Canitʒ, von Grabow re. ſo, daß derS

Prinz uns uberhaupt mit einem Corps von 6 bis

Booo  Mann zu Hulfe kam. Das Volk war
aber durch den forcirten Marſch ermudet, und quar—
tirte man ſelbiges ſo fort ein, um durch den Schlaf
die verlohrnen Krafte wieder zu erlangen, und den
Feind deſto muthiger an dem morgenden: Tage
angreifen zu konnen.

Jnzwiſchen war man wegen der bevorſtehenden
Nacht ſehr bekummert, und weil man nicht wiſſen
konnte, ob der Feind nicht wieder die Stadt mit
Feuerkugeln angſtigen, und Sturm laufen wurde;
ſo machte man die nothigen Anſtalten, ihn in al-
len Fallen gehorig zu empfangen. Wider alles
Vermuthen gieng die Nacht ganz ruhig voruber,
und hatte der Feind, der vermuthlich von unſerm
Succurs durch Ueberlaufer, oder Spions, benach
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richtlget worden war, ſich ſelbiges zu Nutze gemacht,

um ſich nach Kopenick zuruck zu ziehen. Denn als
Den zten October (Sonntags) ganz fruh, unſre

ſammtliche Mannſchaft ausruckte, um den Feind
im freyen Felde anzugreifen, und wegzuſchlagen;
ſo fanden ſich nur hie und da ſtarke Piquets, wel
che der General Tottleben ausgeſtellet hatte, um
ſeine Retraite zu decken. Dieſe hoben unſre Leute
großtentheils auf, und nachdem ſie die Gegend von
Berlin von der Schleſiſchen und Gachſiſchen Sei
te recognoſciret, und von feindlichen Truppen ganz
lich rein gemacht, kamen ſie zu: uns in die Stadt
zuruck, wo ſie mit Jubelgeſchrey empfangen wur

den, und alle Welt glaubte nun, daß die Ruſſen
ganzlich fort waren, und daß  Berlln nichts weiter
von ihnen zu befurchten hatte. An

Dieſer Sonntag wurde daher mit lauter Loh
und Dankſagung, daß uns Gott von einem ſo
furchtbaren Feind errettet, zugebracht, und niemand
dachte, daß uns ein noch großeres Ungewitter, als
wir bereits ausgeſtanden, ſehr nahe ſey.

Jnzwiſchen lief doch an eben dieſem Sonntage
gegen Abend die Nachricht noch ein, daß ſich der
General Tottleben mit ſeinem Corps in Kopenick
feſtgeſetzet, und daſelbſt Succurs erwarte, inglei.
chen, daß ſich allerley Rußiſche Truppen und Co
ſaken bey Lichtenberg und Friedrichsfelde noch an
eben dieſem Sonntage einzeln hatten ſehen laſſen,
und wie es geſchienen, die Gegenden recognoſcir
ten. Anfanglich meynte man, daß dieſes ſtreifen-
de, und von dem General Tottleben bey Kopenick

uber
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uber die Sprree geſchickte Partheyen waren, die diſ—
ſeits des Spreefluſſes das Vieh zuſammen treiben,
und mit ſich fortſchleppen ſollten.

Der Herr Landrath von Ne* loſete aber noch
an ſelbigem Abend das Rathſel auf, indem er

uber Hals und Kopf nach Berlin kam, und mel
dete, wie wirklich der General Czerniſchef mit ei—
nem großen Corps von Frankfurt, und kereits mit
ſeinen Vortruppen bey Landsberg eingetroffen ſey,
auch von dem. NiederBarnimſchen Kraiſe ſchon
an Mehl sooo Scheffet, und 40o0 gebackene
Brodte, mit der Bedrohung verlangt habe, daß
wenn ſie ihm nicht ohne Anſtand geliefert, er kom-
men, und ſolche abholen wurde. Der Herr Land
rath fragte alfo bey hieſigem Gouvernement an:
ob man Anſtalt machen ſollte, dem Feinde Liefe—

rungen zu thun? Man ſoll ihm hierauf mit nein
geantwortet und geſagt haben, daß man ſich gegen
den Feind auf das alleraußerſte wehren wurde, und
mit den nun gegenwartigen Truppen, ſo in allen
etwa o bis 1oooo Mann betragen haben mogen,
alle Anfalle der Feinde zu vernichtigen hoffe.
Unter dieſen Umſtanden verſtrich die eingebro—
chene Nacht, und man fieng an zu befurchten, daß
der General Tottleben mit ſeinem Corps nun auch

wieder zuruckkommen, und alſo Berlin von beyden
Seiten vom Feinde angegriffen werden wurde.
Der Prinz von Wurtemberg, welcher gleich nach
ſeiner Ankunft, uber ſammtliche Truppen das Com.
mando ubernommen hatte, ſandte daher

Az Den



10 ſ  5Den Sten October, (Montags) mit dem aller
fruheſten, ſtarke Partheyen aus, welche rund um
Berlin herum, alles genau recognoſciren mußten,
und dieſe brachten gegen Mittag die traurige Zei—
tung mit, daß nicht nur der General Tottleben
von Kopenick aus mit ſeinem ganzen Corps, von
der Schleſiſchen Seite der Stadt, wiederum an
rucke, ſondern daß auch die Vortruppen von dem
General Cjerniſcheſ, von der Frankfurtſchen Seite,
ſchon zu Friedrichsfelde angelanget, und daß die
ſer Ort von den Eoſaken rein ausgeplundert wor-

den ware.
Dieſe ſchlechte Nachricht verbreitete ſich in der

ganzen Stadt, und der Schrecken daruber wurde
ſo allgemein, daß alle heute. in denen Vor
ſtadten mit ihren Habſeligkeiten mitten  biẽ
Stadt fluchteten, wie denn auch alles vom Lande
geflohen kam, um das Seinige (welches recht jom

merlich anzuſehen war,) hier in Berlin zu rettem
Unſre Soldaten behielten aber bey dem allen noch
immer guten Muth, daß ſie die Feinde uberwin—
den, und glucklich zuruck ſchlagen wurden; und ihr
Anfuhrer, der Prinz von Wurtemberg machte
noch hiezu die vorläufigen nothigen Veranſtale

tungen.
Sammtliche Thore der Stadt, ſo den Anfallen

der Feinde am meiſten exponiret waren, wurden ſo
fort mit ſtarken Wachen beſetzt, und unſre ubrige
Mannſchaft wurde in 2 Corps vertheilet, wovon
das eine vor das Halliſche Thor, das andre aber
von der Frankfurter Seite, nach Lichtenberg zu,

aus
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ausruckte, um etwa die ankommenden Feinde, no
thigen Falls, aufzuhalten.

Das Corps vor dem Halliſchen Thore war
kaum draußen aufmarſchiret, und etwas vorwarts
avanciret, ſo zogen ſich die ausgeſtellten Piquets
und Vortruppen des Generals von Tottleben ſo
gleich nach Kopenick zu, zuruck; und auf dieſer Sei—

te der Stadt fielen an dieſem Nachmittage nur leich-
te Scharmutzel mit dem Feinde, und weiter gar
nichts ernſtliches vor, daher denn unſer Corps die
Anhohen gegen Tempelhof beſetzte, und Nachts
draußen vor den Thoren campirte.
»Dagegen hatte unſer Corps, ſo von der Frank.
furter Seite, nach Licktenberg zu, ausmarſchiret
war, deſto mehr zurſchaffen, indem die Avantgarde
von den Truppen des General Czerniſchef ſo drei—
ſte war, ſich gegen unſre Leute, bey dem Lichten—
berger Buſchgen, ordentlich in Schlachtordnung zu
ſtellen. Zwiſchen beyden kam es alſo zu einer ſtar
ken Canonade, und vermuthlich wurden unſre
Soldaten weiter vorgerucket ſeyn, und den Feind
angegriffen haben, wenn nicht ein eingefallener
ſtarker Platzregen, und die eindringende Nacht ſie
an ihrem Vorhaben gehindert hatte. Jnzwiſchen
wichen unſre Leute nicht zuruck, ſondern blieben
auf/ der Stelle ſtehen, und ſchlugen daſelbſt ihr
Lager anf, um, wenn der Feind in der bevorſtehen
den Nacht etwas vornehmen wollte, ſogleich bereit

zu ſeyn.
Der Feind ließ aber unſer Corps, und die Stadt

Berlin von beyden Seiten dieſe ganze Nacht uber
in



12 ſ  6in ungeſtorter Ruhe, und wie die Spions und 2
Ueberlaufer ausgeſagt, ſo hatte er in dieſer Racht
alle ſeine noch zuruck geweſenen Truppen an ſich
gezogen, um den folgenden Tag

Den 7ten October (Dienſtags) unſre Leute, die
ihm ſehr ſchwach vorgekommen waren, ganzlich auf-

zureiben, und ſich von Berlin Meiſter zu machen.
Zu unſerm Gluck, und wie gerufen, war aber der

General Hulſen mit ſeiner ganzen Armee aus
Sachſen, bey Zehlendorf, zwey Meilen von hier, ge
ſtern gegen Abend angelangt, und ſelbiger kam uns
heute (Dienſtags) in aller Fruhe mit. 2o0: Batail
lons und 30 Eſcadrons zu Hulfe, und verſtarkte
ſowohl unſer Corps, das bey Lichtenberg ſtund, als
auch das, was vor dem Hulliſchen-Thor eampirte.
Durch dieſe abermalige ſo anſehnliche Vermeovruneunſers Volks, waren wir nun um ſo mehr ini

Stande, dem Feinde auf beyden Seite der Stadt
die Spitze zu bieten, und ganz Berlin verſprach ſich

ſchon im voraus den Sieg, und hoffte, daß von dem
Feinde kein Gebein davon kommen ſolle.

Jnzwiſchen gieng der Lerm des Morgens gegen
8 Uhr, und zwar vor dem Halliſchen Thoe loß.
Die feindlichen Vortruppen beunruhigten mit ein
dringender Macht unſre Vorpoſten, und wie man
die Sachr recht beym Lichte beſahe, ſo kam der Herr

General Tottleben mit ſeinem ganzen Corps in
Schlachtordnuug auf die unſrigen anmarſchirt.
Unſre Leute ſtellten ſich daher in groößter Geſchwiu—
digkeit in Reihe und Glieder, und ſuchten durch
ein ganz entſetzliches Canonenfeuer den Feind noch

etwas



s s s6 13etwas von ſich abzuhalten. Allein derſelbe blieb
uns nichts ſchuldig, und die Canonade wurde von
beyden Partheyen ſo lebhaft, daß ofters in einer
Minute uber zo Schuſſe geſchahen, und man dack
te, daß Berlin untergehen wurde. Endlich ließ
ſich gegen 9 Uhr auch das kleine Gewehr horen,
und weil uns der Schall davon immer naher kam:
ſo ſchloß man unter tauſend Beangſtigungen dar—
aus, daß die unſrigen verlieren, und ſich etwa zu—
ruck ziehen mußten. Jn der That war auch unſer
eine Flugel von der Uebermacht der Feinde, etrbas
nach der Stadt und zuruck getrieben worden. Al—
lein die Kleiſtiſchen Huſaren eilten in voller Eour«
riere den unſrigen. zu. Hulſe, warſen ſogleich die
Rußiſche leichte Reuterey uber den Haufen, und
hieben mit: ſo glucklichem Erfolg ein, daß, indem
der General Tottleben wiederum eine andere Stel

lung machen wollte, unſer Canonenſeuer ſeiner
Infanterie in die Flanken kam, woruber alle ſeine
Leute in ſolche Confuſion und Beſturzung gerie—
then, daß ſein ganzes unterhabendes Corps in der
großten Unordnung zurucklief.

Unſre Leute machten ſich dieſe Deroute der Fein
de zu Nutze, und verfolgten ſelbige, ſo weit ſie
konnten, eroberten dabey etliche Canonen, machten
verſchiedene Gefangene, und ſo war auf dieſer Sei—
te der Stadt der Feind an dieſem Tage gegen 1
Uhr Mittags alucklich geſchlagen, und in die Flucht
getrieben, und fehlte uns nichts, um unſre Freude
vollkommen zu machen, als daß wir auch noch

uber
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uber das Corps des General Czerniſchef auf der
andern Seite der Stadt geſieget hatten.

Gedachter General war an dieſem Tage, Mor
gens ſchon gegen 9 Uhr mit einer ganz beſondern
Fierté gegen unſre Leute mit ſeinem etwa 20 bis
22000 Mann ſtarken Corps dergeſtalt aufmar
ſchiret, daß ſein linker Flugel Lichtenberg vorbey
ſtrich, ſein rechter Flugel. aber Hohen-Schonhau
ſen vorbey gieng, auf welchen er nach Weißenſee zu
ſeine Reuterey, und neben und vor derſelben, lau
ter Coſacken poſtiret hatte. Die Coſaken ſchwurm
ten beſtandig wie die Bienen dureh einander in den
Feldern ohne alle Ordnung herum, und beunruhig
ten inſonderheit unſre Huſaren, und machten Miene,

als ob ſie auf der einen oder-ner· andern ceite
durchbrechen, und nach der Stadt wollten. um
ganz Berlin herum war alles, wie man aus den
Fenſtern der Stadt ſehen konnte, vom Feinde uber
ſchwemmet, und es hatte den Anſchein, daß es an
dieſem Tage ein gewaltig Blutvergießen geben
wurde, wobey man unſrer Seits anfanglich in nicht
geringen Sorgen war, weil der Feind uns ganz of
fenbar an Mannſchaft uberlegen war.

Es nahm aber der Prinz von Wurtemberg, wel
cher unſere Leute auf dieſer Seite der Stadt ſelbſt
commandirte, gegen dem Feind eine ſo kluge Stel—
lung, und wußte unſre Canonen auf den Anbohen,

ſo er eingenommen, ſo vortheilhaft zu poſtiren, daß
ſich der General Czerniſchef, ohne großen Verluſt
zu leiden, weder ruhren noch vegen konnen, und in
zwiſchen wurde nach dem Halliſchen Thor geſchickt,

um
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um noch mehr Suecurs vom Hulſenſchen Corps
kommen zu laſſen, welcher auch gegen 12 Uhr,
Mittäigs eintraf. Nun waren wir dem Feinde voll
kommen gewachſen, und unſer Corps gieng gerade
auf den Feind zu, um ihm ein Treffen anzubieten.
Allein ſo trotzig ſelbiger vorhero in Schlachtord—
nung aufmarſchiret war, ſo ſorgfaltig vermied er
nun eine Hauptaction, und will man wiſſen, daß
es aus der Urſache geſchehen, weil er benachrichtl
get worden, daß der General Tottleben auf der an
dern Seite der Stadt ganzlich zerſtreuet, und in
die Flucht geſchlagen worden. Die ubrige Zeit des
Tages gieng alſo daruber hin, daß ſich beyde Par
ctheyen nur von weitem canonirten, und die Rußi
ſche leichte Cavallerie mit unſern Huſaren und
Drogonern ein wenig Handgemein wurden. Denn
obgleich der General Czerniſchef durch etliche Hin—
und Hermarſche den Unſrigen einige Vortheile und

Anhohen abzugewinnen ſuchte, ſo waren doch alle
ſeine deshalb gemachten Bewegungen vergeblich,
und weil er ſahe, daß er nicht zum Zweck kommen
konnte; ſo zog er ſich gegen 6 Uhr Abends mit ſei

ner Armee nach Friedrichsfelde und Kopenick zu—
ruck; wir aber blieben auf der Stelle ſtehen, und
ſchlugen daſelbſt unſer Lager auf, und frohlockten,
daß der Feind zuruck wich und abmarſchirte.

Dieſe unſre Freude dauerte aber nicht lange,
ſondern wurde in eben der Stunde wieder in Trau
rigkeit und Beſturzung verwandelt. Denn der Prinz
von Lichtenſtein kam mit einem Oeſterreichiſchen
Trompeter, und ſagte, daß der General Laſcy mit

einem



16 ſs s seinem Corps von 18000 Mann oOeſterreichiſchen
Truppen vor dem Halliſchen Thore, ſo. eben ange—

kommen ſey, und die Stadt Berlin zum zweytenma
le auffordere, ſich zu ergeben. Man brachte erwahne

ten Prinzen von Lichtenſtein vor das Landsberger
Thor zu dem Prinzen von Wurtemberg in unſer La
ger, und die ſchon eingebrochene Nacht verſtrich

daruber, ohne, daß man in der Sodt erfahe
ren konnte, ob Berlin capituliren, oder ob man ſich
auch gegen den Laſey. wehren wurde. Jedermantz
ſahe daher dem folgenden Tag

Den gten Oetober (Mittwoch) mit Verlangen
entgegen, als an welchem ſich dieſe Sache aufkla
ren, und auf eine oder die andre Weiſe entſcheiden
ſollte; Kaum war aber die Maxaenruthe. dieſes Ta
ges angebrochen, als man alle unſre Leute ſchörr ini

ter dem Gewehr ſtehen, und durch Hin- und Her—
marſche den Feind gleichſam aufſuchen ſahe.
ESs iſt auch im geringſten nicht zu zweifeln, daß

es an dieſem Tage auf beyden Seiten der Stadt
zu einer blutigen Bataille gekommen ſeyn- wurde,
wenn nicht gegen g Uhr Morgens ſich auf einmal

ein ſo entſetzlicher ſtarker Sturm mit einem unter
miſchten abermaligen Platzregen erhoben hatte, der
gleichen man ſich kaum erinnern kam, und wo—
durch, weil dieſes Wetter den ganzen Tag dauerte,

weder wir noch die Feinde mit den Hauptarmeen
etwas entſcheidendes vorzunehmen inn Stande wa
ren. Man horte zwar den ganzen Tag beſtändig
canoniren, und nach Ausſage eines Spions ſoll der
General Czerniſchef aus Verdruß, daß der General
Tottleben am vorigen Tage zuruck geſchlagen wor

den



dß 8 sgs 17den, zwar willens geweſen ſeyn, gegen unſre Leute et.

was zu verſuchen, es koſte auch was es wolle. Er
hat ſeine feindſelige Entſchließungen aber deswegen
nicht ausſuhren kunnen, weil ihm der ſtarke Sturm
den ganzen Tag uber immer gerade entgegen ge—
ſtanden, und ſeinem Volk nicht nur den Regen, ſon
dern auch von dem abgebrannten Pulver das Feuer

und den Dampf in die Augen geſchlagen.

Unſer Schickſal blieb alſo noch ungewiß, und die
ſe ganze Mittewoch verſtrich, ohne, daß was beſon
ders, ausgenommen leichte Scharmutzel zwiſchen
unſrer und der Rußiſchen und Oeſterreichiſchen Ca
vallerie, vorgefallen ware. Ganz Berlin gieng da
her an dieſem Abend noch ziemlich geruhig ſchlafen,
in der agetroſten Hoffñg, daß unſre Truppen die
den Feind bisher in Relſpect erhalten, nicht nur
fur die Stadt ferner wachen, ſondern auch an dem
morgenden Tage, vielleicht einen glucklichen Sieg
erfechten wurden, und niemand ließ ſich die ge—
ſchwinde Veranderung unſrer Umſtande traumen,
welche man des Morgens beym Aufſtehen mit Be
ſturzung erfuhr.

Kurz: Berlin hatte in dieſer Nacht von der
Mittwoch auf den Donnerſtag mit dem Genveral
Tottleben capitulirt, und unſre ganze Armee hatte
ſich in dieſer Nacht bis Spandau zuruckgezogen,
dergeſtalt, daß

Den gten October, (Donnerſtaas,) Morgens
um Uhr ſchon die Ruſſen unſre Thore beſetzten,
und hier einmarſchirten.

Die meiſten Einwohner von Berlin wußten
nicht, wie ihnen geſchahe, und konnten ſich ganz

B und



18 ſGſ s ghsund gar nicht darein finden, wie ſie mit einmal in
Rußiſche Gewalt gerathen, und einer fraate immer
den andern, wie ſolches zugegangen. Klugere ſa—
hen aber gleich ein, daß der Prinz ſich nicht langer
halten konnen, und daß er daher mit Wohlbedacht
und reifer Ueberlegung alles ſo angefangen, daß er
eines Theils die Stadt nicht exponirt, andern
Theils aber ſein Corps gerettet.

Die wahre Urſache von dieſer ſchnellen und un
vermutheten Veranderung beſtund aber in fol—

genden:
Es hatte der Prinz von Wurtemberg, welcher

mit dem, was er von dem Corps des General Hui.
ſen an ſich aezdgen, in allem nicht ſtärker als 15
bis 16000 Mann war, in den vorheraenenden Ta

geſehen, daß er ſich gegen die Rußiſche Uebermacht,
gen beym Manoeuvriren und dnecognojetren, in

welche mit dem, durch den General Laſchy zum Suc

curs gebrachten 150o00 Mann, in allem gegen
45 ooo Mann betragen, nicht wohl wurde halten
konnen, ohne ſein Corps einer großen, wo nicht
ganzlichen Niederlage, und die offene und unbefe—
ſtigte Stadt Berlin ihrem Ruin und der Plunde
rung auszuſetzen. Se. Durchl. und der Herr Ge
neral Hulſen, hielten es daher, wie auch ſammtli.
che andre hier anweſende Herren Generals, nach
reifer Ueberlegung der Sachen, und Prufung aller
derer dabey vorkommenden Umſtande, fur Sr. Ko
nigl. Majeſt. hochſten Jntereſſe am beſten, daß der
hieſige Magiſtrat itzo, da es noch Zeit, fur Berlin
eine billige Capitulation ſuche, und es wurde be
ſchloſſen, daß, ſo bald ſelbige getroffen, die Armee

in
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in aller Stille, ſich nach Spandau zuruckziehen
ſollte.

Der Herr Commandant von Rochow, und der

hieſige Magiſtrat entwarfen alſo eine Capitulation,
und brachten ſelbige mit dem Herrn General von
Tottleben gegen 4 Uhr des Nachts zu Stande, und
unſre Soldaten marſchirten nach Spandau ab.

Nun waren wir alſo von aller Bedeckung ent.
bloßet, und die Ruſſen marſchirten um 7 Uhr
Morgens ein, und beſetzten alle Thore der Stadt, und
alle Hauptwachen, wie denn auch etliche tauſend
Mann Jnfanterie ſich vor das hieſige Schloß, und
etliche tauſend Mann Cavallerie hinter daſſelbe in
den Luſtgarten poſtirten, woſelbſt ſie mit dem bey
ſich habenden ſchweken Geſchutze Tag und Nacht

blieben. Die ubrige Rußiſche Armee nebſt dem
Laſcyſchen Corps campirte draußen vor und rund
um der Stadt herum, wobey noch anfuhren muß,
daß es bald zwiſchen den Ruſſen und Oeſterreichern
zu Weitlauftigkeiten gekommen ware, weil der
Herr General Laſch auch Theil an der in der Ca
pitulation denen Ruſſen verſprochenen 12 Million
Brandſchatzungsgeldern haben, auch ſonſten hier
unterſchiedene Wachen der Stadt mit beſetzen woll
te. Derr Herr General Tottleben ſagte aber:

„Man hat mit mir capituliret, und die Herren
„werden weiter nichts erhalten, als 1ooooo Tha—
„ler Douceurgelder, welche ich von freyen Stucken
„fur ſie ausgedungen habe, wogegen ſie aber auch
„unter ihren Leuten gute und Capitulationsmaßige

„Manns zucht halten werden, Heaierbey blieb es
auch, und befetzten die Oeſterreicher weiter nichts,

B 2 als



20 o sS gsals das Brandenburger Thor, da ſie denn etliche
von ihrnen Leuten unter den Linden einquartiret, aber,

wie Stadtkundig iſt, uberall viel feindſeliger als
die Ruſſen gewirthſchaftet haben. Denn obgleich
der Herr General Tottleben unter ſeinen ungeſitte
ten Coſaken und andern dergleichen wilden Trup
pen nicht alle Desordres ganzlich heben und ver—
hindern konnen, ſo haben doch die harten und faſt
unmenſchlichen Strafen, womit er alle, ſo in der
Stadt Berlin uber einer Uebelthat ertarpet wor—
den, belegen laſſen, ſattſam erwieſen, daß die hin
und her vorgegangenen Plunderungen in den Vor
ſtadten keinesweges mit ſeiner Approbation geſche
hen, wie er denn auch allen Leuten, o ihn ange
ſprochen, Salvegarden gegeben. Mit ſeinem Wiſ
ſen iſt alſo keinem Privato, wahrend-ſeines Hier
ſeyns etwas Leides geſchehen, und hat er von der
Stadt weiter nichts als (welches freylich viel iſt:)
14 Million Brandſchatzungsgelder, und 100000

Thaler fur das Tottlebenſche Corps, und 1ooooo.
Thaler fur das Czerniſchefſche und Laſeyſche
Corps an Deuceurgeldern verlangt, die ihm denn
auch, wie die Capitulation ausweiſet, accordiret

worden.
Dagegen hat er geſucht, Sr. Konigl. Majeſt. einen:
deſto betrachtlichern Schaden zuzufugen; denn ob
er gleich das hieſige Konigliche Schloß, ingleichen
auch Mon Bijou uberall ſchonen laſſen, ſo ſind doch

auf ſeine Ordres
1) die Koniglichen Magazine ausgeleeret;
2) das hieſige Konigliche Zeughaus geplundert,

und alles darinn ruiniret;
3)
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3) das Gießhaus verderbt, und ſammtliche Oefen

und Maſchienen 2c. darinn demoliret;
q ſammliche Montirungskammern erbrochen, und

alle darauf liegende Tucher und fertige Montu—
Nren, ingleichen alle Inſtrumenta bellica fur un-

ſre Armee weggenommen:
5) alle Konigliche Munzen zerſtoret; ingleichen die

Pulvermuhlen geſprengt;
6) von dem hieſigen Cadettencorps uber hundert
Edselleute mit in- die Gefangenſchaft gefuhret;

wie man denn auch ſonſten
7) viel Konigliche Wagen, Pferde, und mehr der
gleichen Sachen mit fortgenommen.

Jm. ubrigen-· iſt auch8) der Konigin Luſtſchloß zu Schonhauſen total

ruiniret, und der Caſtellan daſelbſt ganz erbarm
lich gequalet, und ihm von etlichen Coſaken gluen

des Eiſen auf den Rucken gehalten worden.
Ferner iſt

9) das Konigl. Luſtſchloß zu Charlottenburg von den
Grafl. Bruhlſchen Dragonern, ſo bey dem Laſcy

ſchen Corps geſtanden, dergeſtalt zugerichtet, daß

die darinn befindlichen koſtbaren Meublen, rare
Cabinetsſtucke, vortreffliche Porcellain, Spiegelec.

und Fenſter zerſchlagen, die ſchone Orangerie
zerhauen, kurz: Schloß und Garten, alles in eine

vollige Verwuſtung verwandelt, und ganz Char
lottenburg, welches doch mit einer gewiſſen Geld—
ſumme die Plunderung abgekauft, gleichwohil
rein ausgeplundert worden,

Alles dieſes geſchahe in den drey Tagen, als die
Ruſſen hier in Berlin waren, namlich den g9ten,

B



22 ſß  ssroten und m1ten October: Donnerſtags, Freytags

und Sonnabends.Denn tw2ten October, (Sonntag s) nahmen

ſowohl das Laſcyſche Corps, als ſanmtliche Rußi—
ſche Truppen ihren Ruckmarſch, und zwar erſteres
nach Sachſen, und letztere nach Frankfurt an der
Oder, und ſoll man ihren ſchleunigen Aufbruch der
Annaherung unſers lieben Konigs zu danken haben.

Auf dem platten Lande ſieht es erbarmlich aus,
und mehrere Meilen um Berlin iſt durch dieſe feind-
liche Jnvaſion wenig oder gar nichs ubrig geblie—
ben, indem die Coſaken uberall auf dem platten
rande abſcheuliche Wirthſchaft getrieben. Sie ha—
ben nicht nur von den Leuten alles Geld erpreſſet,
und ſie mit unglaublichen Martern geprugelt und
gekandſchuhet, ſondern ihnen auch alle ubrige Hab«
ſeligkeiten entweder ganz weggenommen, oder wea
nigſtens ganzlich verdorben. Faſt kein adelicher
Hof, und kein Bauer hat ſeine Schaafe oder Rind
vieh gerettet, und haben die Ruſſen bey ihrem Ruck
marſch nach Frankfurt, bey ihrer Avantgardegdoo
Stuck Rindvieh, und 15000 Stuck Schaafe. geẽ—
habt. Meublen, Fenſter, Spiegel und Betten c.
haben ſie uberall, wo ſie hingekommen, zerſchlagen,
zerſchnitten und ganzlich ruiniret, und alles Leinen-
zeug, wie es nur Namen haben mag, mit fortge—
nommen, und aus den beſten Tapeten Pferde—
decken gemacht. Ueberhaupt wird das einzige ſeyn,
was man ihnen etwa zum Ruhme nachſagen konn
te, daß ſie an einigen Oertern noch das Getreyde
in den Scheunen geſchonet. Noch habe ich mit
anzuſuhren vergeſſen, daß, ehe der Herr General

Tott
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Tottleben von hier wegmarſchirt, er denen hieſigen
ſammtlichen Burgern ihr Gewehr abnehmen laſ—
ſen, welches ihnen vor den Augen entweder zer—
ſchlagen, oder in das Waſſer geworfen worden.
Gott laſſe dieſes uber Berlin gekommene Ungluck
das letzte ſeyn, und ſchenke uns bald den edlen
Frieden.

Gedanken uber vorſtehende Preußiſche
Schrift, und uber das Verfahren des

Konigs von Pleußen in Sachſen.

Wie Preußen machten vor ejnigen Monaten ei.W ne Schrift unter dem Titel bekannt: Um

ſtandliche Nachricht. von der unerhorten
Grauſamkeit, mit welcher die Rußiſchen,

Oecſterreichiſchen und Sachſiſchen Cruppen
die Mark Brandenburg verwuſtet haben,
u. ſ. w.Weil die abſcheulichen Beſchuldigungen, welche

dieſe umſtandliche Nachricht in ſich hielt, ein-—
ander ſelbſt widerſprechen, und mithin nicht im
Stande waren, irgend einen vernunftigen Men—
ſchen zu blenden; ſo hatte man ſich nicht die Muhe

genommen, darauf zu antworten. Nunmehr aber
entdeckt uns eine traurige Erfahrung den wahren
Endzweck dieſer beleidigenden Schrift nur allzu
deutlich. Man hatte damit die Abſicht, die uner—
hoörte Gewaltthatigkeiten, und das barbariſche Ver
fahren im voraus zu rechtfertigen, welches man
den Sachſiſchen Landern zugedacht hatte. Man—
begnugte ſich damit nicht, daß man dieſe ungluck—

B 4 ſeligen
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24 ſ8 6 s6ſeligen Lander mit ungeheuren Brandſchatzungen
niederdruckte, welche fur dieſes Jahr mehr als eine
Summe von funfzehn Millionen Thalern ausma—
chen, daß man dieſe Brandſchatzungen mit der grau—
ſamſten Strenge beytrieb, daß man die Waldungen
durch den Verkauf des Holzes an auswartige En—
trepreneurs verwuſtete, daß man eine große Menge
von Dorfern geplundert und zerſtort, und die gan-

ze weitlauftige Gegend zwiſchen Wilsdruff, Dreß
den und Dippoldiswalda zu einer Wuſteney ge
macht hatte; der Konig von Preußen greift auch
endlich die Perſon Seiner Pohlniſchen Majeſtat
ſelbſt an, und beleidigt Jhn an dem, was Jhm
ganz allein eigenthumlich iſt. Zuerſt hat er das

Konigliche Schloß zu Torgau vor ſeinen Augen
plundern laſſen, und im verwichenen Januar iſt
das Schloß Hubertsburag noch weit mehr gemiß
handelt worden. Der Oberſte, Quintus Caci
lius, oder Guiſchardt, iſt mit einem Detachement

dahin gekommen, und hat, auf ausdrucklichen Be
fehl des Konigs, ſeines Herrn, nicht allein alle Mo

bilien, Gemalde und andre Effecten, welche ſich in
dieſem ſchonen Gebaude befanden, verkaufen, oder
wegfuhren laſſen; ſondern auch das Gebaude ſelbſt
verwuſtet, indem er alles weggenommen, woraus
es nur moglich geweſen, Geld zu loſen. Man
hat das Kupſer, welches einen Theil des Daches
bedeckte, die eiſernen Stabe und Gelander abgebro
chen; man hat die Fenſter, die Thuren und die
Thielen ausgehoben; man hat die Glocken und die
Schlaguhr von dem Thurme, kurz alles, ja ſo gar

die Wetterfahnen weggefuhrt.

Die



Dieſes Verfahren iſt bey den europaiſchen Na
tionen ganzlich ohne Exempel. Der Konig hat
durch die Sicherheit, mit welcher Er ſeine Mobi
lien und ſo viele andre Effecten in dem Schloſſe
Hubertsburg ließ, zu erkennen gegeben, daß Er
von einem Feinde, den Seine Majeſtat weder an—
gegriffen, noch beleidigt haben, eine gar zu gunſtige
Mepynungaheegte. Es iſt unmoglich, daß Er die
Beſchimppfung, welche Jhm dadurch wiederfahren,
nicht mit Empfindlichkeit anſehen ſollte; und Er
hofft, daß Jhm das Reich und Seine hohen Al—
liirten deswegen Gerechtigkeit ſchaffen werden.
Aber der Feind betrugt ſich, wenn er durch derglei—
chen Augriffe die Standhaftigkeit des Konigs aufs
außerſte zu treiben meynt.  Alle Seine Empfind
lichkeit ſchrankt ſich bloß auf das Elend ein, womit
man Sein Volk unterdruckt; Er kann nur wenig
von den Beleidigungen geruhrt werden, die Jhn
unmittelbar betreffen, und ſfetzt ſich uber jene Miß
handlungen weit hinweg. Will der Konig von
Preußen ſeine eigne Wurde dadurch ſchanden, daß
er die Achtung bey Seite ſetzt, welche ſonſt gekron—
te Haupter einander wechſelsweiſe ſchuldig ſind; ſo
ſchadet er ſich ſelbſt, und vielleicht fuhlt er dereinſt,
daß es ihn gereue. Man wird aber ohne Zweifel
dergleichen Exceſſe mit dem Namen Repreſſalien
zu beſchonigen denken; und der Verfaſſer der um
ſtanduchen Nachricht bereitete uns ſchon dazu
vor, indem er die Stirne hatte, zu ſagen, die Den—
kunttsart des Konigs, ſeines Herrn, werde ihn
zu aller Zeit abhalten, ſeine Zuflucht zu ſo
verzweifelten Mitteln zu nehmen, ſo lange

J B 5 ihn
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ihn nicht die unumgunglichſte Nothwendig
keit dazu zwingen wurde. Man ſieht ſich al
ſo nunmehr genothigt, die Beſchuldigungen dieſes
Scribenten zu widerlegen, und der Welt eine rich
tigere Vorſtellung von der im vorigen Jahre nach
der Mark Brandenburg unternommenen Expedi
tion zu machen, als ihr derſelbe hat aufheften wollen.
Es giebt keine Art vom Verbrechen, kelne Art von
Abſcheulichkeiten, welche er den Truppen, o dieſel
be ausgeſuhrt, nicht Schuld gegeben hatte; und
gleich zu Anfange beſchuldigt er ſie, daß ſie, wider
die getroffene Capitulation, allerley Ercefſe und Ge—

waltthatigkeiten in Berlin ausgeubt haben ſollen.
Ganz Europa hat die Briefe der Kaufleute und
andrer Einwohner dieſer Hauptſtadt geſehen; Brie
fe, welche vietmehr die gute Marmezucht, die man
bey ihnen beobachtet hat, mit den großten Lobes
erhebungen preiſen. Dieſer Zug wird wohl nichts
beytragen, den abſcheulichen Beſchuldigungen, wel—

che in der umſtandlichen Nachricht weiter fol.
gen, Credit zu verſchaffen, und zudem ſind dieſe
Veſchuldigungen an und fur ſich ſelbſt hochſt unge.
ſchickt, vernunftige Leute zu uberreden. Es giebt
keinen Krieg, in welchem nicht etwan irgend eine
Unordnuna, eine Grauſamkeit vorfiele, weil es bey
allen Armeen glierige und unbandige Leute giebt,
und der Officler ſich nicht allemal im Stande be
findet, den frechen gemeinen Soldaten im Zaume
zu halten. Allein einer ganzen Armee Thaten auf
zuburden, welche die Menſchlichkeit emporen, heißt,
ſich ſelbſt um alle Glaubwurdigkeit bringen wollen,
wofern man nicht von wilden Nationen redet.

Man



Man kennt aber die Ruſſen, die Oeſterreicher und die

Sachſen; und weis, daß dieß die Volker nicht
ſind, die ſolche Abſcheulichkeiten veruben konnten.

Aber kurz, wenn auch dieſe Erpedition wirklich
ſo, wie ſie der Preußiſche Scribent vorſtellt,
beſchaffen geweſen, und mit den ſchandlichſten
Exceſſen beſudelt ware; mit was fur einem Recht
konnte man ſich deswegen an Sachſen halten, und
wie konnte man Repreſſalien gegen ein Land brau
chen, welches ganz unſchuldig iſt? Die Kaiſerli—
chen Hofe haben allein dieſe Expedition befohlen;
ihre Generals haben ſie veranſtaltet, und ihre
Truppen haben ſie ausgefuhrt. Der Konig
hat nicht einen einzigen Mann, der unter Seinem
Befehle, in Seinem Solbe, und in Seinem gegen
waärtigen Dienſte ſtunde, dazu geſchickt. Seine

Majeſtat haben ja keine Truppen mehr, mit denen
Sie in Jhrem Namen Krieg fuhren konnten; der
ungerechte Einfall Jhres Feindes hat Sie genothi
get, dieſelben in den Sold Jhrer Alliirten zu geben;
ſie fechten gegenwartig unter den Fahnen des Ko
nigs von Frankreich und der Kaiſerinn-Koniginn,
und' ſtehen unter den Befehlen der Generale dieſer

beyden Machte.
Hatte der Konig noch eine Armee, ſo wurden
Seine Majeſtat dieſelbe aufs tapferſte wider den
Feind agiren laſſen, um denſelben zu einem billigen
Frieden zu bringen. Dieſes wurde aber mit der
äußerſten Sorgfalt geſchehen, das unſchuldige
Volk ſo viel, als nur immer moglich ware, zu ſcho
nen. Der Konig wird niemals anders, als mit
dem großten Leidweſen, Krieg fuhren, und allemal

das



2s ge ge stdas Elend beweinen, welches derſelbe unvermeidlich
nach ſich zieht; aber Er verabſcheuet die Grauſam«
keiten, und entſetzt ſich vor allen Raubereyen und
Zerſtorungen, die man in demſelben ohne Noth un—
ternimmt.

Seine Majeſtat haben das Unheil erfahren, wel
ches in Charlottenburg geſchehen iſt, wo die leichten
Truppen das Schloß geplundert;. und Sie haben es
mit der großten Betrubniß gehoret. Es geſchieht
auf Dero ausdrucklichen Beſehl, daß man dieſes
hier im Angeſichte des Puhlici bekannt macht. Ob
Sie gleich auf die gerechteſte Weiſe uber die Art ge
ruhret ſind, mit der man Jhre Hauſer und Gar—
ten bey Dreßden verwuſtet und zurnoret hat; ſo
werden Sie ſich doch niemals einfallen laffen, dieſe
Beleidigungen anders zu erwiedern, als durch edle

re Exempel von Jhrer Maßigung. Ob aber gleich
der Konig die Frechheit der Truppen, welche das
Schloß Charlottenburg geplundert haben, außerſt

mißbilligt; ſo iſt es ubrigens jedoch billig, das Pu
blicum zu benachrichtigen, daß ſie die Unordnungen
und Ausſchweifungen in der Stadt, deren man ſie
in der Preußiſchen umſtandlichen Nachricht
beſchuldigt, ganz und gar nicht begangen haben;
und beſonders muß man anmerken, daß unter den

Plunderern kein einziger Sachſiſcher Soldat, ſon.
dern nur einige Ulanen geweſen, die ſich ohne Be—
fehl, und obne Erlaubniß mit eingemenget haben.
Es ſind 'fficiers von Ehre, welche uber dieſen
Umſtand ihre ausdruckliche Erklarung von ſich ge

geben



d  gs 29geben haben a). Die ganze Sache belauft ſich
anf einen Mangel an Mannszucht bey den leichten

Teuppen, ihre Auffuhrung ſelbſt beweiſt es. Es
iſt zwar nicht zu laugnen, daß die Soldaten in die—
ſem Schloſſe das, was ihnen anſtund, genommen
haben b), aber ſie haben den Garten nicht ange
ruhrt, ſie haben nicht die Baume und Gebuſche
darinnen umgehauen, wie die Preußen dem großen

Garten bey Dreßden, und dem Koniglichen Gare
ten in Zedlitz vor den Augen ihres Herrn gethan
hatten. Hier hatten die Truppen auf Befehl zu
agiren; in Eharlottenburg hinge ien hat der Sol—
dat blos den Eingebungen ſeiner eigenen Gierigkeit
gefolget. Es iſt in Potzdam, wo ſich regulirte
Truppen von dem Corps des Herrn von Laſch c)
befanden, nicht die geringſte Unordnung geſchehen:

man hat die Achtung ſo weit getrieben, daß man
auf dem Schloſſe Salvegarden gegeben hat, welche
die Preußiſchen Generals nachher zurück geſchickt
haben.

Alle Magiſtrats und andre Perſonen vomStande, die ihre Wohnungen in dem Lande zwi—

ſchen Cottbus und Berlin, und in andern Orten
des

2) Man kann zu Ende dieſer Schrift die Nachricht des
HerrnGeneral von Zezſchwitz anſehen.

d) Es wird nicht undienlich ſeyn, anzumerken, daß der
verurſachte Schaden eben nicht ſehr betrachtlich ge
weſen iſt. Das Schloß Charlottenburg iſt nicht
groß, und die geplunderten Mobilien waren weder
zahlreich, noch ſonderlich koſtbar.
Man ſehe zu Ende dieſer, Schrift das Zeuaniß, ſwel

ches der Aufſeher uber die Gebaude des Konigs von
Preußen zu Potzdam hiervon abgelegt hat.



30 dſdes Brandenburgiſchen nicht verlaſſen hatten, wer
den den Sachſiſchen Officiers von dem Corps des
Herrn von Laſcey das Zeugniß geben, daß ſie alle
erſinliche Muhe angewendet haben, die Wut eini—
ger Soldaten zu unterdrucken, welche ein Recht zu

haben glaubten, das Elend ihres ungluckſeligen Va—
terlandes zu ahnden. Man wird hieraus ſehen,

»mit was fur einer Denkungsart ſie von ihrem
Herrn kommen, und ob der Hof ſie angehalten ha—
be, eine niedrige und grauſame Rache zu veruben.

Zu eben der Zeit, da in Sachſen alle Exceſſe der
Preußiſchen Soldaten vermoge hoherer Beſehle
verubt worden, ſind die Sachſiſchen Officier beſtan
dig aufs ſorgfaltigſte bedacht geweſen, den Unord—

nungen ſo gar in Feindes Landen vorzubeugen, und
ſie zu beſtrafen,. und es iſt. ihnen gelungen denſel
ben Einhalt zu thun, indem ſie die qenaueſte
Mannszucht wieder herſtellten, welche durch die
allzu wohl gegrundete Empfindlichkeit des gemei

nen Soldaten war erſchuttert worden d).

Wenn die Preußen mit Sachſen ſo gut um
giengen, ſo wurde ſich der Hof begnugt haben,
daß er dem Reiche und dem ganzen Europe
bewieſen, mit wie wenigem Rechte der Konig
von Preußen dieſes Churfurſtenthum uberfallen
habe, und kunftighin ſtill geblieben ſeyn; er wurde
ſich gern umſtandliche Klagen erſpart haben, welch
allemal betrubt genug fur denjenigen ſind, der ſick

dazu gedrungen ſieht.

Dei
qh gan ſehe. die gedachte Erklarung des Generals vor

Zezſchwitz. 227 ngnr,
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Der Verfaſſer der umſtandlichen Nachricht

unterſteht ſich, eine Beſchuldigung, die ſchon ſo oft
widerlegt worden iſt, zu erneuern, und dem Konige
den Vorwurf zu machen daß er ſeinen Erblanden
durch ſeine eigne Schuld ſo viel Ungluck uber den
Hals gezogen habe. Seine Majeſtat konnten die
Gewaltthatigkeit, mit der man Sie nun ſeit mehr
als vier Jahren her unterdruckt, nicht anders ver
meiden, als wenn Sie ſich durch eine niedertrachtige
Treuloſigkeit entehrt hatten, Jſt dieſes ein Fehler
in den Augen des Preußiſchen Staatskundigen?
Der Konig wunſchte nichts anders, als den Frie—
den. Seine Majeſtat dachten ganz und gar nicht
an itgend eine Unternehmung wider ihre Nachbarn;
Sie hatten vielmehr einen Thrit ihrer Truppen im

Jahre 1756 nach Hauſe geſchickt, damit Sie Jh
ren Unterthanen nicht zur Laſt waren. Der Konig
von Preußen verlangt den Durchmarſch durch
GSachſen, und ruckt zugleich in. das Land ein. Er
bemuchtigt ſich des Landes e) ohne die gering
ſte Klage zu erheben, ohne den Krieg anzukundigen.
Er weigert ſich, ſeine Abſicht zu erklaren. Und
nachdem er die kleine Armee, welche in aller Eile
nach dem Lager bey Pirna verſammelt wurde, von
allen Seiten bloquirt hatte, ſo thut er endlich ſeine
Erklarung; er verlangt, daß der Konig ſeinen Al—
lianztractat mit der Kaiſerinn-Koniginn vergeſſen,

ſich

e) Vobey er jedoch die Erklarung that, daß er an das
Land keinen Anſpruch zu machen habe, daß er Sachſen
als ein geheiligtes Depot bewahren wollte, und
den glucklichen Augenblick begierig erwarte, da er es

ſeinem rechtmaßigen Herrn wieder uberltefern konnen
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3z2 gß  6ſich mit den Preußen verbinden, und mit ihnen zu
ſammen in die Staaten dieſer Prinzeßin einfallen,
und an ihrem Raube Theil nehmen ſoll f). Seine
Majeſtat verwarfen mit Unwillen eine Partey, die
ihren Grundſatzen und den Geſinnungen ihres Her
zens ſo ſehr zuwider war. Auf dieſe Art haben Sie
ihren Staaten den Krieg zugezogen. Sie ſind
aufs empfindlichſte uber das Elend geruhrt, wel
ches dieſer traurige Krieg uber ihreVolker gebracht
hat; ſie ſeufzen daruber; aber ſie werden ſich nie—
mals einen Vorwurf daraus machen, daß ſie daſ—
ſelbe nicht durch Aufopferung Jhrer Ehre und Jh
rer Treue abgewendet haben. Und wer: weiĩs ſo gar

noch, ob es dem Konige ſo glücklich worden ware,
durch dieſe ſchimpfliche Aufopferung Dero Staa—
ten zu retten? GEss iſt rine Gſickſeligkelt fur-Sein
ne Majeſtat, daß Sie ein reines Gewiſſen, und
ſich wegen der Gerechtigkeit Jhrer Sache nicht
den geringſten Zweifel zu machen haben. Wie woll
ten Sie, ohne dieſe ſuße und troſtliche Verſicheding,

den ſchrecklichen Zuſtand, worinnen ſich Sachſen
befindet, ertragen knnen. Das Ungluck dieſes ge—
mißhandelten Landes iſt beſtandig ſchwerer und viel

faltiger worden; jegliches Jahr hat neue Bedru—
ckungen und neue Beangſtigungen hervorgebracht.
Die Anzahl der Einwohner nimmt von Tage zu Ta
ge mehr ab, und unterdeſſen nehmen die Erpreſſun

gen des Feindes zu. Jn den erſten Jahren verbrann
tef) Man ſehe die Nachricht des Sachſiſchen Hofes, wel

che damals gedruckt wurde, nebſt den Documenten zur

Rechtfertigung deſſelben, und beſonders die Briefe der
bepden Konige.



ſe st sßs 33te dieſer Feind etliche Dorfer, etliche Schloſſer, ei—
nen Theil der Vorſtadte von Dreßden, von Torgau
und von Wittenberg; im letztern Sommer hat er
die Halſte der Koniglichen Reſidenz zum Aſchenhau
fen gemacht; und man droht uns noch, daß man
Repreſſalien brauchen wolle! Ach! was konnte man
zu Sachſens Unglucke mehr hinzu ſetzen, wenn man
es nicht ganz in Aſche verwandeln, und die Einwoh

ner mit kaltem Blute erwurgen will? Allein man
muß glauben, daß dieſe niedrige Drohung nicht von
Sr. Preußiſchen Majeſtat kommen konne, oder daß
GSie ſich jedoch huten werden, dieſelbe zu erfullen.
Die Allürten des Konigs wiſſen auch furs Zukunfti—
ge den Weg nach Berlin; und es wird ihnen gar
nicht ſchwer werden; dahin zuruck zu kehren. Jhro
Majeſtat, die Kaiſerinn aller Reuſſen haben ſich er—
klart, daß Sie alles das Uebel, welches der Konig
von Preußen uber Sachſen ergehkn laſſen wird, an
den Preußiſchen Staaten ahnden wollen. Dieſe
Bedrohung iſt gerecht, weil ſie bloß die Abſicht hat,
deſſen Grauſamkeiten abzuwenden. Sie iſt den Re
geln. gemaßer, als die Drohung in der umſtandli
chen Nachricht. Die Repreſſalien ſind ein ver
zweifeltes Mittel, zu welchem man einzig und allein
gegen denjenigen berechtigt iſt, welcher ein unbilliges
Verfahren abſchaffen oder unterdrucken kann; daru
ber man Urſache hatte, ſich zu beſchweren. Der
Konig von Pohlen, Churfurſt zu Sachen hat nichts
mit den Armeen zu thun, welche wider den Konig
von. Preußen Krieg fuhren; und Se. Mojeſtat kon
nen nicht anders, als die Einwohner von Branden

C burg



34 Bauag gsburg hochlich bedauren, wenn es ſich zutragt, daß ſie

von ubel diſeiplinirten Truppen hart angeſehen wer

den.
Wenn Se. Preuß, Majeſtat den Frieden ernſt

lich wunſchten, wurden Sie wohl auf Thaten ver—
fallen, die ſo ſehr fahig ſind, denſelben zu entſernen,
indem Sie die gerechte Empfindlichkeit derjenigen
Machte reizen und erbittern, welche die Waffen wi
der Sie ergriffen haben? Und wurden Sie wohl
ohne Noth den Schaden vergroßern, deſſen Erſatz
man von ihm fordern wird?

Der Konig, Churfurſt zu Sachſen muß bey den
Frieden entſchadiget werden. So hat ganznEuro
pa geurtheilt; jedermanns Stimmen ſind hierinnen
einig. Das Reich, die Garants der Weſtphaliſchen
Vertrage, die beſondern Allirten Srr Nujeſtat wer
den ohne dieſe weſentliche Bedingung nimmmer
mehr die Waffen illederlegen. Dieſe gerechten und
großmuthigen Machte werden nimmermehr geſtat
ten, deſſen Haus ſich zu allen Zeiten um das Vater
land verdient gemacht, der Sich ſelbſt der gemeinen
Sache, zum Beſten des Reichs, aufgeopfert hat,
und der ſich bloß darum in der Unterdruckung be—
findet, weil er ohne Bedenken die unanſtandige Zu
muthung verworfen hat, die Freundſchaft zu verle—
Ben, und einen Allianze Tractat zu brechen.

Ueberſetzung der Declaration des Herrn
Generals von Zezſchwitz.

Dem Vefehle zu folge, welcher mir Udterzeichneten von

des Konigs in Pohlen Maj. u. Churfl. Durchl. zu Sacchſen,
mei

4



g9 s sßs 35meinemHerrn, gegeben worden, einen getreuen Rapport von
der Auffuhrung abzuſtatten, welche die Sachſ. Cavallerte
Regimenter bey der letzten Expedition ſowohl zu Berlin be—
zeigt haben, als auch mit dem Corps des Hrn. v. Laſcy theils
uberhaupt in den Brandenb. Staaten, als beſonders in Anſe
hung der Kon. Hauſer zu Charlottenburg, Berlin u. Pots—
dam, im Betreff allerhand Arten von Exceſſen, Raubereyen
und Gewaltthatigkeiten, kann ich durch Gegenwartiges
bey meiner Ehre und Pflicht vor den Augen des Publtei
bezeugen:

Daß nicht ein Sachſ. Soldat nach Charlottenburg ge—
kommen; daß auch keiner davon zu Berlin geweſen, diejeni
gen ausgenomien, welche zirBeſetzung der Thore gebraucht
wordenz oder einige andre, welche auf ausdruckliche Erlaub
niß einige Probinpneg vor lhr Geld in der Stadt erkauft
haben.
iDadßß eudlich das Schloß zu Potsdam vor allem Anfall
durch Salvegarden; welcheber Hr. weneral v. Laſcy dahin
geoſtelle, in Sicherheit geſetzt worden. Die Preuß. Truppen,
wnt iche eben dieſe Salvegarde abgeloſet, werden am Beſten
die Wahrheit dieſes Umſtandes darthun konnen, und ich
zweifle, daß, nicht die Brandenb. Unterthanen, es mag aus
einer Provinz ſeyn,aus welcher es will, zu ihrem Faveur das
Zeugniß ohnne Schmurigkeit abzulegen, ſich nicht entbrechen
werden, daß ich und meine Officiers uns alle nur erſinnliche
Mühe gegeben, eine gute Diſciplin, ſo weit in dergleichen Fall
woglichzu halten. Bey dieſer Gelegenheit kann ich nichr um
hin, offentlich der unermudeten Sorgfalt dieſer Officnnns das
gebuhrende Lob beyzulegen, dergeſtalt, daß ſie zum Muſter
einer guten Diſtiplin uberall vorgeſtellt zu werden verdien—
ten. u. ich ſehe es als einen ganz beſondern Vorzug an, daß ich
iullh an der Sottze eines Corps ſo wohl diſtiplinirter Trup
pen befinde. uftterdeß will ich hierdurch nicht ganz und gar

ableuguen, daß der genieine Soldat ſich nicht vielleicht zu ei
nem oder andern Exreſſe habe verleiten laſſen, ſowohl aus ei
nem Verlangen, ſich wegen ſeines unterdruckten Vaterlan
des zu rachen, als auch aus einem billigen Eifer uber die Be

C 2 lel—



6G g g ggeidigungen, womit ſein Souverain beleget worden. Alle
Welt wird auf eine billige Art diejenigen Exceffe, welche oft

enOffieiers ganz unbekant bleiben, oder die ſie nicht verhu
en konnen, indem ſie die Truppen, die unter ihrem Befehle
ehen, nicht allemal vor Augen haben; alle dieſe zufallige

Unordnungen, und dasVerfahren feindlicher Truppen uber
aupt wird man, ſage ich, ganz leicht von denjenigen unter—
cheiden konnen, welche, wenn ſie auf expreſſen Befehl geſche
en, alle Geſetze des Krieges uberſchreiten, und unter tdit

Fuße treten. Warſchau den aten Febr. 1761.

Ueberſetzung des Zeugniſſes, welches der
Jntendant der Koniglich Preußiſchen Gebaude

zu Potsdam von ſich geſtellt. uin
Daß Se. Excellenz der HreGraf von Eſterhaſi, General

der Kaiſerl. Konigl. Armeen, wahrend ſeines Aufenthalts
mit ſeinen Truppen in dein Knigle Prenffrehloue. und bey
ſeiner Abreiſe die beſte Ordnung und ſcharfſte Diſeipinobachtet, und alle billige Achtung gegen dashaunnect

verains bezeuget, und daß alles ohne den geringſten Scha
den und Verletzung gelaſſen worden, konnen hierdurth der
Unterzeichnete ſowohl, als alle Perſonen von Sr. Maj. Ho
fe, die ſich hier befinden, geſteheit, undb Sr. Exeelletz zu
beſondern Ruhme durch gegenwärtiges Zeugniß zu beken
nen, nicht Umgang nehmen. Potsdam, den 11 Ottob.

1760.

F. de Neiffer,
Jntendant der Konigl. Gebaude und Gartin.

u

1

e  a
Memoirt



ſſ dg gg 273

 ê44êò4$‘¡ òôò  òô 1  ν—1 Memoire

Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen, und
Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen an verſchie—

 dene Miniſters der Europaiſchen Hofe

de anno 1760
a

eit dem Urſprunge der Unruhen, welche Teutſchland
 verwuſten, haben ſich Jhro Maj. der Konig in Pohlen

und Churfurſt zu Sachſen mehr als oft in dem Fall befun

den, daß Sie Dero gerechte Klagen Dero hohen Allürten,
dem Reichstage und ganz Europa vorlegen muſſen Da ſich
Jhro Maj. ihrer Erblander durch einen Nachbar entriſſen
ſehen, der bey ſeinem Eintritte einen Durchzug verlanget,
Verſicherüngen der Freundſchaft gegen den Souverain ge
geben, und detlarirt, daß er ſowohl gegen JhroKonigl. Maj.
keine Ahſichten. noch auch einige Anforderungen zum Nach
theil des vanded zu machen habe; ſo konnen Jhro Maj. alle
Feindſeligkeiten, welche von den Preußen begangen worden,
nicht anders als Beleidigungen, als Verletzungen des Vol
kerrechts, und als offenbare Uebertretungen der Reichsge—
ſetze anſehen. Es kam gar bald dahin, daß Sachſen hochſt
zlucklich geweſen ware, wenn es den Konig in Preußen nicht
als einen Depoſitalre, ſondern als einen declarirten Feind
anſehen konnen, wenn nur dieſer Feind die Geſetze, und die
Kriegsgebtauche, welche ſowohl die Menſchlichkeit vor—
ſhreibt, als auch die geſitteten Volker bisher beobachtet,
vatte reſpectiren wollen. Alsdenn wurde dieſes Land nicht
geſehen haben, wie ſeine Stadte mit unmaßigen Contributio
nen beleget, die Vorſtadte der Hauptſtadt ohne Noth auge—
zundet, die Landereyen verwuſtet, und welches das Uebel am

C3 groß— Man findet dieſes Memoire in dem Supplement der
Leidener Zeitungen vom 3ten Oet. 176o. ingleichen in
der Wiener Zeitnng vom 2oſten Sept. eod. ann und

dem Leipziger Extrat XLitenStuck den 11 Oct. 176o.



38 d g sgsgroßten gemacht, wie ſeine junge Mannſchaft mit Gewalt
ausgehoben, und die Waffen wider ſeinen Souverain zu er
greifen, gezwungen worden waren; ein ſo abſcheuliches Tra
ctament iſt der Menſchlichkelt ſo zuwider, daß man davon
nicht nur unter geſitteten Staaten, ſondern ſelbſt bey den
allerbarbariſchten Volkern kein Beyſpiel hat.

J

Es ſchiene nicht, daß Sachſen, welches unter einer ſo har—
ten Unterdruckung unterlaa, zu beſorgen habe, daß ſich ſein
Zuſtand verſchlimmern wurde: allein ſeit einem Jahre hat
es erfahren muſſen, daß ihm neues Ungluck vorbehalten wor
den; und wenn die Preußen das Land auf einige Zeit noch zu
erhalten ſchienen, ſo geſchahe es einzig und allein, ſelbiges zu
nutzen. Das Jntereſſe, und nicht die Menſchenliebe, hat zu

dieſer behutſamen Aufführung Gelegenheit gegeben. Jhre
Grauſamteit aber hat ſich nach den Umſtanden ausgebrei
tet, nach welchen ſie ſich bebrohet ſahen, Sachſen zu verlie
ren. Haben ſie ein Land verlaſſen muſſen,ghneHoffnung, wie
der darein zu koinmen, ſo haben ſie es auch der Plunderung
ausgeſetzt. Ueberall, wo ſie hinkonen konnen. ür ver ungluck
liche Landmann ohne Barmherziereir ausgeſogtn worden.—S—

Getreide, Fourage, Pferde, Vieh von allen Arten, iſt mit Ge—
walt genommen worden; und man hat ihm kein Mittel zu ſei
nem Unter halte gelaſſen. Es ſind ganze Familien und die be
ſten Arbeiter aller Arten weggefuhret worden; ſelbſt die
Schwachheit des andernGeſchlechts hat ihm zu keiner Sal
vegarde dienen konnen. Älles, was man fur Brandenburg
nutzlich gehalten, iſt den Hauſern entriſſen, und in die Scla
verey gefuhret worden.

Die Stadt Dreßden war noch ubrig. Ohngeachtet den

Verluſt, welchen ihre Vorſtadte erlitten, ernahrte dieſer Ort
dennoch viel Volk, und die benachbarten Gegenden konnten
ſich aus ihr erholen. Um den Ruin vonSachſen zuvollenden,
muß auch dieſe ungluckliche Stadt zerſtoret werden. Wenn
derFeind dieſen Ort nach den Regeln u. Krlegsaebrauch at
taquiret, wenn er ſeine Starke gegen die Walle gerichtet
hatte, ſo wurden Jhro Maj. der König ohnſtreitig uber das
Ungluck geſeufzet haben, welches Jhren Unterthanen dar
aus entſtehen konnen; Sie wurden aber geſeufzet haben, oh
ne ſich zu beklagẽ. Und ob man gleich bisher in den hitzigſten

Krie
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Kriegen fur die Reſidenzen der Souberainen ein großes Me

nagement bezeiget, ſo wurden Jhro Majeſt. gleichwohl ge—
ſchwiegen haben, indem man doch endlich gewohnt werden



4d  gt ggsbefreyen, auf das ſchleunigſte zu verdoppeln, und nicht zu lei
den, daß dieſes ungluckl. Land ganzlich zerſtoret werde. Es
geſchiehet in der Abſicht, Dero Mitleiden gegen ein unſchul—
diges Volk, das in das außerſte Elend verſetzet worden zu er
regen, und welches von ſeinem Souverain, der ſelbſt durck
eine ſo gewaltſame als unverſehene Unterdruckung von al—
lem beraubet worden, gegenwartig nur einen ſchwachetr
Beyſtand erwarten kann.

Dieſes Unvermogen iſt das grauſamſte unter denUebeln

welche Jhro Maj. erdulden: Sie lieben ihr Volk, und haber
die zartlichſten Ruhrungen einesLandesvaters gegen ſelbige
daSie es durch ſo vielngluck gedranget ſehen muſſen, ohn
ihm helfen zu konnen. Nur bleibet Jhro Maj. dem Konige det
Troſt ubrig, zum beſten ihres Volks alles anzuwenden, war
die gerechte Sache, Dero beſtandige Liebe zur Gerechtigkeit
und die wichtigenOpfer, welche Sie zum gemeinen Vorthei

und zu Erhaltung des Reichs angewendet, ja endl. Jhr Un—
gluck ſelbſt, im Stande iſt, Jhr die Achtung und Aufmerkſam.
keit von Seiten der freundſchaftl. Machte gugzuziehen. Sie
beſchweren unter ſo vielen Titeln dieſe Machte, die Atterge.
rechteſten Maaßregeln zu ergreifen, welche zur Erleichte.
rung und Erhaltung des Reſts der Einwohner in Sachſen
dienen konnen. Was abersSie perſonl. angehet, ſo ſetzen Jhre

Mai. alle ihr Vertrauen auf den Konig aller Konige, u. der
Richter, der die Herzen prufet, und das Recht einem jeden
nach ſeiner Gerechtigkeit zutheilet. Sie haben die Hoffnung

daß der Allerhochſte Sie endl. in den Stand ſetzen wird, dit
Thranen ihrer Sachſen abzutrocknen, u— ſte in das kunftig
von allerGewalt von außen zu beſchutzen, und von innen ihr
Wohlſeyn unter einer Landesvaterl. Regierung zu befe tige

Jhr Gewiſſen giebt Jhro Maj.das koſtbare Zeugnif, daf
Gle ſich und Jhren Staaten durch ungerechte oder ehrgeizi
geUnternehmungen ſo vielesUngluck nicht zugezogen haben
Die Gerechtigkelt Jhrer Sache iſt ſo augenſcheinlich; unwi
derſprechlich, und von der ganzen Welt ſo anerkannt, daß
man Jhr bey dem kunftigen Friedensſchluſſe eine Jhrem
Verluſte proportionirte Entſchadigung nicht wird entſa—

gen konnen, wofern man die Gerechtigkeit und Bil-
ligkeit dabey obwalten laſſen will.
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